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von Ana Catarina Dietrich

Am vergangenen Wochen-
ende hatte die Wohnge-
meinschaft Rumalu 
Grund, zu feiern. Im Früh-
jahr 2011 gründeten sie 

die Wohngemeinschaft Rumalu, nun 
sind schon fünf Jahre vergangen. An-
lässlich des Jubiläums wurden Ange-
hörige und Freunde eingeladen, um ge-
meinsam Rückschau zu halten und 
einen ausgelassenen Nachmittag zu 
haben. Zahlreiche Gäste, darunter 
auch der Chupferhammer-Gründer 
und ehemalige Geschäftsführer Jakob 
Egli und sein Nachfolger Daniel Brut-
tin, füllten die Räumlichkeiten des Res-

taurant Kreuz in Heiligkreuz. Zur Un-
ter haltung trat das Jazzensemble der 
Musikschule Sarganserland auf. Das 
Ensemble wurde von Simon Good ge-
leitet, welcher ebenfalls schon mal ein 
Praktikum in der WG Rumalu absol-
viert hatte. Auch Martin Eberhard, Be-
wohner seit Beginn, spielte auf seinem 
Schlagzeug zwei Lieder von seinem 
Idol Polo Hofer. Im Gespräch mit Alex 
Good, Leiter des Rumalu, blickte er 
nochmals zurück auf dessen Entste-
hung. 

Eine zweite Familie
Das Rumalu ist eine der zwölf vorhan-
denen dezentralen kleinen Wohnge-
meinschaften im überschaubaren Rah-

men des Vereines Chupferhammer. Al-
le zwölf Einheiten seien in vier Kanto-
nen verteilt, trotzdem versuche man 
den Kontakt zu den einzelnen Einhei-
ten zu wahren – zwischen den Bewoh-
nern wie auch zwischen den zuständi-
gen Leitern und Betreuern. Das Ruma-
lu bietet interessierten Menschen mit 
Beeinträchtigungen aller Art ein Zu-
hause und eine Möglichkeit, im fami-
liären Umfeld zu leben und zu arbei-
ten, so selbstständig wie möglich und 
mit soviel Unterstützung wie nötig.

Sie ermächtigen alle Menschen zu 
einem eigenständigen Leben und 
Über nahme von Verantwortung für 
ihr Handeln. Aktuell leben fünf Bewoh-
ner im kleinen Einfamilienhaus und 

sind füreinander eine Art zweite Fami-
lie geworden, so Good. In der Wohnge-
meinschaft wird zusammen einge-
kauft, gekocht und weitere alltägliche 
Pflichten erledigt. Das siebenköpfige 
Team, unter Goods Leitung, wechselt 
sich jeweils mit der Betreuung ab, so-
dass auch immer jemand vor Ort ist. 
Nach anfänglichen Herausforderungen 
und sich aneinander gewöhnen schau-
en Betreuer und Bewohner nun auf 
eine gute und harmonische Zusam-
menarbeit beziehungsweise harmoni-
sches Zusammenleben in den letzten 
Jahren zurück.

Eigenständigkeit und 
Abwechslung
Ganz der Philosophie des Chupfer ham-
mers entsprechend, wird auch bei den 
Bewohnern des Rumalu die Eigenstän-
digkeit gefördert und unterstützt. Ne-
ben den Haushaltsverpflichtungen 
arbeiten diese jeweils noch im Atelier 
der Wohngemeinschaft. 

Dabei achten die Betreuer darauf, 
dass Arbeit und Wohnen klar getrennt 
sind, was die unterschiedlichen Stand-
orte des Wohnhauses und des Ateliers 
erklärt, und Normalisierung bedeutet. 
Falls möglich, werden die Bewohner 
auch bei Aktivitäten und Erwerbstätig-
keiten ausserhalb der Chupferham-
mers unterstützt. Im Bahnhof-Atelier 
bieten sie für ihre Bewohner eine Ta-
gesstruktur im geschützten Rahmen 
an, und jeder kann nach seinen Fähig-
keiten gefördert werden und sich wei-
terentwickeln. An bestimmten Anläs-
sen des Chupferhammers, wie dem 
fünfjährigen Jubiläum des Rumalu, so-
wie am traditionellen Weihnachts-
markt in Mels und jeweils auch an den 
Ateliertagen im Mai, werden die ent-
standenen Werke ausgestellt und zum 
Verkauf angeboten. Die Türen des Ate-
liers stehen auch ausserhalb der er-
wähnten Anlässe interessierten Besu-
chern bei Voranmeldung offen. 

Bewohner und Betreuer des Rumalu haben eine schöne und geistreiche Zeit zusammen: René, Michael, Alexander, Alena, Michi, Martin, 
Alessandro, Andrea, Sasa (hinten von links), Alex, Nina, Dana-Maria (vorne von links).  Bild Ana Catarina Dietrich

Fünf Jahre ist es her!
Die Wohngemeinschaft Rumalu des Chupferhammers feierte ihr fünfjähriges  
Jubiläum. Zur Feier waren Bewohner mit den Betreuungspersonen, Angehörige,  
Geschäftsleitung, Vorstand und Nachbarn eingeladen. Der Anlass bot Gelegenheit, 
die von den Bewohnern selbst gemachten Werke aus dem Atelier zu bestaunen.

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessern
Das Politische Frauennetzwerk Sarganserland (pfs) begleitete Maja Widmer auf eine historische Entdeckungsreise und folgte der alten  
Schollstrasse dabei bis nach Azmoos. Auf dem Weg wurden die aktuellen Entwicklungen in der Frauenpolitik thematisiert und  
Regierungsrätin Heidi Hanselmann sprach den engagierten Frauen ihre Anerkennung aus.

von Tashi Dolma Hinz

Sargans.– Der gemeinsame Ausflug ins 
Grüne ermöglichte es den acht Wan-
ders frauen, die vergangenen Monate 
Revue passieren zu lassen und die ak-
tuelle Situation zu beurteilen. «Die An-
zahl der amtierenden und neu gewähl-
ten Gemeindepolitikerinnen ist mar-
kant gesunken», stellte pfs Interims-
Prä sidentin Monika Gauer ernüchtert 
fest, «und die Suche nach möglichen 
Kandidatinnen gestaltet sich schwierig. 
Die Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf muss verbessert werden». Die Visi-
on, dass Frauen im Sarganserland 50 
Prozent aller Ämter übernehmen, 
rückt damit in die Ferne, doch umso 
wich tiger wird auch die Arbeit des 
Netz werks. Ob das Vorstellen der Kan-
tonsratskandidatinnen im Rahmen ei-
nes Neujahrsapéro, die Kandidatinnen-
lounge für die Kommunalwahlen oder 
die Präsenz am Siga Ladies Day – der 
Verein liess keine Gelegenheit aus, um 
Frauen zur politischen Partizipation 
zu ermutigen. Regierungsrätin Heidi 
Han selmann sicherte dem pfs weiter-
hin ihre Unterstützung zu.

Maja Widmer führte die Gruppe auf 
der alten Schollbergstrasse von Sar-
gans nach Azmoos. Sie war in die Wie-
derherstellungsarbeiten involviert ge-
wesen und gab Auskunft über die his-
torische Entwicklung der Strasse. «Es 
war schwierig, Fachpersonal zu finden, 
das mit dem Bau von Trockenmauern 
vertraut ist und die Brüstungsmauer 
sachgerecht rekonstruieren konnte», 
er klärte die Denkmalpflegerin mit 
Blick auf die exponierte Passage ent-
lang der Hohwand. In diesem Ab-
schnitt wurde auch ein archäologi-
sches Fenster freigelegt, das alte Wa-

genspuren zeigt. Die Verbindung ge-
hört zu den ersten Schweizer National-
strassen und ist im Inventar der histo-
rischen Verkehrswege der Schweiz als 
Strasse von nationaler Bedeutung ein-
gestuft.

Der Gleichstellungsdiskurs  
wird fortgeführt
Ein sonniges Plätzchen lud zum Ver-
weilen ein, und Brigitte Borghi brachte 
zwei Sektflaschen zum Vorschein. Ge-
nussvoll stiessen die Frauen an und 
nutzten die Gunst der Stunde, um sich 
über frauenpolitische Themen auszu-
tauschen. Der Tenor war eindeutig: 
Frauen müssen noch immer mehr 
Durch setzungsvermögen zeigen und 
Überzeugungsarbeit leisten, um Gehör 
zu finden. So manche Teilnehmerin 
wuss te von einer Situation zu berich-
ten, in der sie nach persönlicher Ein-
schätzung diskriminiert wurde. Der 
Gleich stellungsdiskurs, ob in der 
Arbeitswelt oder in der Politik, ist noch 
lange nicht beendet und wird spätes-
tens am nächsten Stammtisch am 
Diens tag, dem 15. November, im Res-
taurant Löwen in Sargans fortgeführt.

Bedenkliche Entwicklung: Monika Gauer kritisiert, dass zur Zeit die Mehrheit der Ämter von 
Männern ausgeübt wird.  Bild Tasha Dolma Hinz

Velos für  
Afrika  
sammeln
Während drei Tagen ist 
die Bevölkerung in der  
Region aufgerufen, ihre 
ausgedienten Drahtesel  
für Afrika zu spenden. 

Sarganserland.– Gemeinsam mit der 
Berner Organisation Velafrica wird die 
Aktion von der Stiftung Arwole in Sar-
gans durchgeführt. Die Velos können 
vom 2. bis 4. November bei den Sam-
melstellen (Bad Ragaz: Werkhof, Flä-
scher strasse 10, Flums: Sammelstelle 
Kirchbünte, Altersheimstrasse, Mels: 
Werk hof am Bach, Bachstrasse 66, Sar-
gans: Arwole Velowerkstatt, Ra ga zer-
stras se 16, Walenstadt: Sammelstelle 
Exi, Platzstrasse, gegenüber Werkhof) 
abgestellt werden. Es wird jedes Velo 
entgegengenommen, egal in welchem 
Zustand. Falls nötig, wird es vor dem 
Ex port nach Afrika in der Velowerks-
tatt der Arwole instandgestellt. Die Ve-
lo werk statt in Sargans nimmt ganzjäh-
rig, auch ausserhalb der Sammeltage, 
Spendervelos entgegen.

Die gespendeten Velos aus der Regi-
on kommen Velafrica zugute. Seit 1993 
sammelt die gemeinnützige Organisa-
tion in der Schweiz ausgediente Velos 
und verschifft sie nach Afrika. Alleine 
2015 verliessen 38 Schiffscontainer mit 
17 445 Velos die Schweiz Richtung 
Gam bia, Ghana, Tansania, Madagaskar, 
Burkina Faso, die Elfenbeinküste und 
Eritrea.

Für Menschen, die sonst zu Fuss un-
ter wegs sind, bedeuten die Schweizer 
Recyclingvelos eine grosse Erleichte-
rung. In den Partnerländern fördert 
Velafrica zudem den Aufbau von Werk-
stätten und bildet Velomechaniker aus. 
Dadurch entstehen Arbeitsplätze und 
Einkommensmöglichkeiten rund ums 
Velogewerbe. Rund 360 Menschen stel-
len in der Schweiz in Integrationspro-
grammen die Recyclingvelos instand 
und bereiten sie für den Export vor. So 
wie in der Velowerkstatt der Stiftung 
Arwole in Sargans. (pd)

«Die Suche nach 
möglichen 
Kandidatinnen 
gestaltet sich als 
schwierig.»
Monika Gauer 
pfs-Interims-Präsidentin


